
Die Sudetendeutsche Akademie 
der Wissenschaften und Künste 
veranstaltete im Sudetendeut-
schen Haus in München En-
de November wieder eine Ring-
veranstaltung. Den Festvortrag 
„Ferdinand Ulrichs trinitarische 
Metaphysik der Kindheit“ hielt 
Eduard Fiedler von der Palacký-
Universität in Olmütz. Er ist seit 
2023 Mitglied der Geisteswis-
senschaftlichen Klasse der Aka-
demie. Zur Veranstaltung be-
grüßte der neue Akademiepräsi-
dent Stefan Samerski. 

Einer der wichtigsten deut-
schen katholischen Philoso-

phen des 20. Jahrhunderts, Fer-
dinand Ulrich, plädierte dafür, 
die ganze menschliche Existenz 
nicht als Subjekt oder Dasein zu 
verstehen, sondern als Kind in 
der Relationalität der Gabe Got-
tes und der Elternliebe“, erklär-
te Eduard Fiedler. In seinem Vor-
trag stellte Fiedler Ulrichs trinita-
rische Metaphysik der Kindheit 
vor.  

Als erstes schilderte er Ferdi-
nand Ulrichs biographische Vor-
geschichte, unterstützt von einer 
Powerpoint-Präsentation, in der 
er die wichtigsten Punkte zusam-
menfaßte. Ferdinand Ulrich kam 
am 23. Februar 1931 in Odrau 
im Kuhländchen zur Welt und 
wuchs in Fulnek auf, von wo er 
1946 mit seiner Mutter vertrieben 
wurde. Ulrich studierte Philo-
sophie, Psychologie, Pädagogik 
und Fundamentaltheologie an 
der Philosophisch-theologischen 
Hochschule Freising und an der 
Ludwig-Maximilians-Universi-
tät München. 1955 wurde er in 
München zum Dr. phil. 
promoviert. 1959 habi-
litierte er sich in Philo-
sophie an der Universi-
tät Salzburg. Er lehrte 
ab 1960 als Privatdo-
zent, ab 1961 als außer-
ordentlicher Professor 
an der Pädagogischen 
Hochschule Regens-
burg, später Universität 
Regensburg. 1967 wur-
de er zum ordentlichen 
Professor für Philoso-
phie ernannt. Ulrich 
lehrte zudem ab 1963 
an der Universität Salz-
burg und an der Hoch-
schule für Philosophie der Jesu-
iten in Pullach, später München. 
1996 wurde er emeritiert. Er starb 
im Februar 2020 in Regensburg. 

Zum Thema des Vortrags er-
klärte Fiedler dieser Zeitung die 
Fachterminologie. Trinitarisch 
nutze man im Bezug auf die Be-
ziehungen, die den christlichen 
Gott Vater, Sohn und Heiligen 
Geist kennzeichneten. Die abso-
lute Wirklichkeit sei im christ-
lichen Sinn nicht ohne Bezie-
hungsgeschehen. Gott sei kein 
absolut gesetzter Monarch oder 
eine einsame Entität. Man könne 
also auch relational oder bezie-
hungsvoll sagen. Metaphysik be-
zeichne die philosophische Wis-
senschaft von den fundamenta-
len Strukturen des Seins – eine 
moderne Alternative sei Ontolo-
gie. Wenn man dann über die tri-
nitarische Metaphysik/Ontolo-

gie spreche, bedeutet es die Aus-
legung der Grundstrukturen des 
Seins im Bezug auf das Bezie-
hungsgeschehen, das die heilige 
Trinität kennzeichne. 

„Mein Vortrag verbindet ei-
ne zutiefst persönliche Erfah-
rung mit einer philosophischen 
Untersuchung der anthropologi-
schen Kategorie von Kindheit“, 
begann Fiedler seinen Vortrag. 
Er schilderte dann, wie ihn die 
schwere Krebserkrankung mit 
zeitweiliger Lähmung seines da-
mals eineinhalbjährigen Sohnes 
František in der Karwoche 2019 

zu einer intensiven Auseinander-
setzung mit der philosophischen 
und theologischen Bedeutung 
der Kindheit geführt habe.

„Das Kindsein der unschul-
dig leidenden und sterbenden 
Kinder kann nicht einfach als ein 
,noch nicht‘ ausgereiftes Potenti-
al im Hinblick auf das zukünftige 
Erwachsenenalter gedeutet wer-
den.“ Eine solche existentielle 
Situation verlange nach der Ent-
deckung einer eschatologischen 
Vollkommenheit „schon jetzt”, 
eines wahren und vollkomme-
nen Lebens jenseits des Wider-
spruchs von Leben und Tod. 

Diese Intuition habe er dann 
mit dem Denken und Werk Fer-
dinand Ulrichs verbunden, so 
Fiedler, und zwar insbesondere 
mit dessen Kritik an der moder-
nen philosophischen Anthropo-
logie von René Descartes, John 

Locke, Immanuel Kant, Georg 
Wilhelm Friedrich Hegel oder 
Karl Marx, die Kindheit oft als 
unvollständiges Entwicklungs-
stadium der irrationalen und he-
teronomen Existenz betrachtet. 

In seinem Werk „Der Mensch 
als Anfang“ argumentiere Ul-
rich für ein metaphysisches Ver-
ständnis von Kindheit als ei-
nem wesentlichen Aspekt der 
menschlichen Existenz, der nie 
aufhöre. „Das metaphysische 
Kindsein bedeutet die wesent-
liche Beziehung zum Ursprung 
des Seins im Rahmen eines elter-

lichen Apriori.“ Es han-
dele sich um eine fun-
damentale Sohn- oder 
Tochterbeziehung, die 
gleichzeitig an den Ur-
sprung binde und sich 
von ihm abgrenze und 
zur eigenen Originali-
tät befreie. „Durch die-
se wesentliche Bezie-
hung definiert, stellt 
das Kindsein genau 
die gesuchte gegen-
wärtige Gleichzeitig-
keit von ,schon jetzt‘ 
und ,noch nicht‘, von 
Identität und Differenz, 
von Reichtum des Seins 

und Armut des Seins, von Aktivi-
tät und Passivität, von Autorität 
und Freiheit dar.“ Dies bedeu-
te jedoch, daß Kindheit nicht im 
entgegengesetzten Extrem idea-
lisierend wieder als perfekter Zu-
stand im Kontrast zum verfal-
lenen Erwachsenenalter darge-
stellt werden könne. 

Stattdessen betone Ulrich die 
der Kindheit innewohnenden 
Spannungen und Widersprüche, 
die die Zerbrechlichkeit der Fun-
dament-Beziehung mit dem Ur-
sprung des Seins verbänden. „Je-
des Denken, auch jede Pädago-
gik, ‚vom Kinde aus‘ ist in der 
großen Versuchung, die Gestalt 
des Anfangs zu hypostasieren, 
die Einheit von ‚Sein und Nichts‘ 
nochmals als ein ‚Sein‘ zu verge-
genständlichen, um dann, des-
sen differenziertere, allseitig ver-
mittelte, gesellschaftlich und 

geschichtlich konkret geworde-
ne Daseinsform als einen Mo-
dus des Abfalls vom ‚heilen An-
fang‘ zu qualifizieren. Jede ‚Me-
taphysik der Kindheit‘ ist in der 
Gefahr, sich in einem ‚heilen‘ 
und ‚eigentlichen‘ Beginn des 
Menschseins anzusiedeln, wobei 
sie übersieht, daß die Spaltung 
von ‚Sein und Nichts‘ oder, mit 
anderen Worten, die Scheidung 
von Reichtum und Armut der Lie-
be immer schon in den Anfang 
hineingehört.“ 

Die Anerkennung der Spal-
tung oder Differenz von „Sein 
und Nichts“ oder „Reich-
tum und Armut“ oder 
„Leben und Tod“ im Be-
griff des metaphysischen 
Kindseins sei der ein-
zige Weg, wie man die 
Idealisierung der „hei-
len“ Kindheit vermeide. 
Die Differenz liege weder 
„zwischen“ dem rationa-
len Subjekt und der irra-
tionalen Kindheit noch 
zwischen der verfallenen 
Rationalität und dem hei-
ligen Kindsein. Die dra-
matische Differenz liegt 
im fundamentalen me-
taphysischen Kindsein 
selbst. Sie sei die offe-
ne Differenz, die gleich-
zeitig mit dem Ursprung ver-
binde und von ihm differenziere 
– und entweder zu eigener Ori-
ginalität im Kontext der sich ge-
benden Autorität der Elternliebe 
befreie, oder zu einer Gelegen-
heit für antagonistische Formen 
des Widerstands, der Selbstbe-
stätigung oder der Selbstzerstö-
rung werde. „Letztendlich läuft 
das ganze Problem der metaphy-
sischen Kindheit auf eine einzige 
Frage hinaus: Ist die ursprüngli-
che Differenz eine Differenz in 
der Liebe oder ist sie eine selbst-
referentielle Differenzierung der 
in sich selbst eingeschlossenen 
Existenzformen, die die Diffe-
renzierung der Liebe in eine Dif-
ferenzierung der Trennung, der 
Separation oder der Vertreibung 
verwandeln?“ Historisch gese-

hen handele es sich um verschie-
dene Formen von Ideologien, 
Nationalismen und geschlosse-
nen Denkformen. 

„Ferdinand Ulrich erlebte dies 
in seinem eigenen Leben, als er 
während der Nachkriegsvertrei-
bung aus Mähren nicht nur sein 
Vaterland, sondern auch seinen 
eigenen Vater verlor.“ Die Ga-
be des Seins komme immer in 
der dramatischen Differenz, von 
der väterlichen Quelle und dem 
Ursprung des Seins in der Dif-
ferenzierung. So wie der väterli-
che Ursprung des Seins nicht auf 

sich selbst beharre und das Beste 
von sich selbst in der Differenzie-
rung von sich selbst gebe, so dür-
fe auch unsere endliche Existenz, 
die die Gabe in der Freiheit emp-
fange, nicht auf ihrem freien Be-
sitz der Gabe beharren und müs-
se sie in der gleichen Differenzie-
rung der Liebe geben, in der sie 
sie empfangen habe. „Nur so exi-
stieren wir als Kinder Gottes au-
ßerhalb der Dialektik von Auto-
rität und Freiheit, Identität und 
Differenz, Leben und Tod.“ Das 
sei auch der Grund, warum wir 
von einer trinitarischen Meta-
physik der Kindheit sprächen: 
„Das Drama der Kindheit hat mit 
der tiefsten Relationalität zu tun, 
die der gesamten Realität zu-
grunde liegt“, resümierte Fied-
ler. 

Für den inhaltsreichen Vor-
trag bedankte sich Stefan Samer-
ski sehr bewegt: „Gestern ha-
ben die Weihnachtsmärkte in 
Deutschland eröffnet. Aber eine 
wahre Vorbereitung auf das, was 
wir an Weihnachten feiern, ge-
schah heute in diesem Vortrag“, 
so der neue Akademiepräsident. 
Er meinte: „Das Kind in der Krip-
pe erinnert uns an die Bedeutung 
des Kindseins jedes Christen.“ 
Jesus Christus habe in den Evan-
gelien gesagt: „Wenn ihr nicht 
werdet wie die Kinder, könnt ihr 
nicht in das Himmelreich kom-

men.“ Damit sei die Kindheit 
des Menschen als zentrales The-
ma des Christentums qualifiziert, 
das viel zu wenig beachtet werde. 
„Desto mehr freuten wir uns heu-
te über diesen Vortrag, der uns 
informierte, wie man in rechter 
Weise ‚kindlich‘ sein soll“, be-
tonte Samerski.

Zum Schluß wies Akademie-
Vizepräsident Wolfram Hader, 
auf die nächste Ringveranstal-
tung hin. Am 28. Januar wird bei 
einem Konzert zum 80. Geburts-
tag des Graslitzer Komponisten 
Roland Leistner-Mayer, der seit 
2015 Mitglied der Sudetendeut-
schen Akademie ist und im ober-
bayerischen Brannenburg lebt, 
das Sojka-Quartett aus Pilsen das 
achte Streichquartett des Jubilars 
aufführen. Susanne Habel

Bei der Ringveranstaltung der 
Sudetendeutschen Akademie 
der Wissenschaften und Kün-
ste hielt Eduard Fiedler den 
Festvortrag.

Eduard Fiedler kam 1991 in 
der mährischen Metropo-

le Brünn zur Welt. Heute ist er 
Assistenzprofessor für Philo-
sophie an der Theologischen 
Fakultät Sankt Kyrill und Me-
thod der Palacký-Universität 
Olmütz. Er ist auch der Leiter 
des Forschungsprojekts „Tri-
nitarian Ontologies: A New 
Philosophical Investigation in-
to Trinitarian Relationality“ 
(2024–2026).

Seit 2024 ist er Mitglied 
des Redaktionsausschus-
ses der tschechischen Ausga-
be von „Communio: Interna-
tional Catholic Review“. Seit 
2023 ist er Mitglied des wis-
senschaftlichen Beirats des 
Johann-Amos-Comenius-Mu-
seums in Ungarisch Brod und 
Mitglied des Redaktionsbei-

rats der Zeitschrift „Studia co-
meniana et historica“. Im Jahr 
2023 wurde er zum ordentli-
chen Mitglied der Geisteswis-
senschaftlichen Klasse der Su-
detendeutschen Akademie 
der Wissenschaften und Kün-
ste berufen. In der Vergan-
genheit hat er an dem Projekt 
„Trinitarian Ontology of the 
Human Person“ an der Karls-
Universität Prag (2021–2023) 
mitgewirkt und die interna-
tionale Konferenz „Trinitari-
an Ontology and Personalism“ 
in Prag (2023) sowie das „New 
Trinitarian Ontologies EuARe 
Panel“ in Münster (2021) mit-
organisiert.

Er studierte Rechtswissen-
schaften in Brünn und Theo-
logie in Prag. Promotionsstu-
dium in Philosophie und Äs-
thetik machte er in Brünn und 
Regensburg. Während seines 
Promotionsstudiums erhielt 
er ein Stipendium des Katholi-
schen Akademischen Auslän-
der-Dienstes (KAAD).
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�  Der Referent

Eduard Fiedler

��  Ringveranstaltung der Sudetendeutschen Akademie der Wissenschaften und Künste in München

Philosoph aus Mähren

Assistenzprofessor Dr. Eduard Fiedler bei seinem Bildervortrag. Rechts der neue Präsident der Sudetendeutschen 
Akademie der Wissenschaften und Künste, Professor Dr. Stefan Samerski, dankt dem Referenten.

Fiedler faßt in seiner Powerpoint-Präsentation zunächst den Lebensweg von Professor Dr. Ferdinand Ulrich zusammen. Bilder: Eduard Fiedler

Ursula Haas mit Ex-Akademiepräsident Professor Dr. Günter J. Krejs, dahinter Vize-
präsident Dr. Wolfram Hader und Gerda Fritsch, Witwe des früheren Präsidenten Ru-
dolf Fritsch.  Bilder: Sadja Schmitzer

Assistenzprofessor Dr. Eduard Fiedler und SL-Bundeskul-
turreferent Professor Dr. Ulf Broßmann.


